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Keine Rettung mehr?
(Ein Bild aus dem Daſeinskampf des kleinen Mannes.)

Der Abend dunkelt, die Läden des kleinen Schau
fenſters werden heruntergelaſſen. Drinnen im engen
Kontor beim Schein der Lampe ſitzt der Geſchäfts
inhaber, ein kleiner Kaufmann, und rechnet.

Aber je mehr und je emſiger er ſchafft, es will
ihm nicht gelingen, ein günſtiges Reſultat zu gewinnen.
Seit langem ſchon iſt ſtiller Geſchäſtsgang, die Außen
ſtände gehen ſehr langſam ein, allerlei Krankheit in
der Familie hat außergewöhnliche Ausgaben verurſacht
und das kleine Sparkapital aufgezehrt. Wenige Tage
ſind's noch bis zum Erſten des nächſten Monats, an
welchem mehrere Wechſel, die Miethe und andere
Zahlungen fällig ſind.

Der abgehärmte Mann im Stübchen rechnet und
zählt, aber es will ihm nicht gelingen, die Summen
zuſammen zu bringen, welche er braucht. Jn wenigen
Tagen wird der Gerichtsvollzieher zum Wechſelproteſt
erſcheinen, das wird ſehr ſchnell ruchbar werden und
dann wird ſein Eredit und damit ſeine Exiſtenz unter
graben ſein. Noch bleibt ihm ein Ausweg: er könnte
Konkurs machen. Das iſt ein beliebtes und namentlich
bei Juden häufiges Verfahren, ſeine Schulden mit
einem Schlage loszuwerden. Aber ſchon der Gedanke,
ein Bankrotteur zu werden, ſchreckt den ſoliden, ehrlichen
Geſchäftsmann ab, er will ja gern zahlen, was er
ſchuldig iſt, wenn er wieder zahlen kann, wenn das
Geſchäft wieder beſſer geht und die Folgen der Krankheit
überwunden ſind.

Er, der faſt zwei Jahrzehnte ehrlich ſein Geſchäft
geführt und niemanden um einen Heller gebracht hat,
ſoll ein Bankrotteur werden? Nein nie! Lieber nicht
leben! So rechnet und rechnet er dann weiter, wie
er ſeit Wochen gerechnet und gezählt hat. Es iſt ihm
als müſſe er Mittel und Wege finden, ſich einen an
ſtändigen Ausweg zu ſchaffen. Aber es glückt nicht.
Dann legt er ſich müde in den Kontorſtuhl zurück
und ſinnt.

Giebt es denn in der deutſchen Geſetzgebung gar
keinen Schutz für den ehrlich ſich plagenden Schuldner,
iſt er mit ſeiner Habe, der Grundlage ſeiner Exiſtenz,
bei der erſten Schwierigkeit, in welche ja jeder ohne
ſein Verſchulden durch Unglück kommen kann bereits
der Zwangsvollſtreckung, der dauernden Vernichtung
ſeiner Exiſtenz und der Verſchleuderung ſeiner Habe
ausgeſetzt? Das abgeſpannte Hirn des müden Mannes
will es nicht faſſen, daß unſere Zeit der „Humanität
und. Menſchlichkeit“ keine Schonung für den ehrlichen
Schuldner kennt!

Aber es iſt ſo. Das Geſetz kennt keine Schonung.
Lang, ſehr lang iſt die Reihe derer, welche die uner
bittliche Strenge unſerer EivilProzeß Ordnung zur
Strecke gebracht hat. Auch dir, du einſamer abge
hetzter Geſchäftsmann, wird es ebenſo ergehen, wie ſo
vielen.

Draußen ſchlägt es Mitternacht. Der müde
Geſchäftsmann iſt eingenickt. Er träumt. Es iſt ihm
als ginge er nach Jahresfriſt wieder die Straße, in
der er ſeit faſt 20 Jahren ſein Geſchäft getrieben.
Aber er kann ſeinen kleinen Laden nicht mehr finden.
An ſeiner Statt iſt ein prächtiger Bazar aufgeführt,
vor denen Dutzende von Menſchen neugierig betrachtend
ſtehen. Fort und fort gehen Leute hinein und heraus.
Das Geſchäft geht gut, wie man ſieht. Er muß auch
einmal nach dem Firmenſchild ſehen. Richtig, da
hängt es großartig die ganze Faſſade verſperrend:
„Waarenhaus von Baruch Schmuhl und Co.“ „Baruch
Schmuhl“ murmelt der Träumende „Jſt das nicht
der kleine galiziſche Jude der vor 10 Jahren auf der
Straße noch mit Seife und Stiefelwichſe hauſirte,
dann nebenan ein Reſtergeſchäft etablirte und ſpäter

Halle a. 5., den 22. Juli 1899. t 6. Jahrgang.

Richtig, dort ſteht Herr Schmuhl mitten im Ge
ſchäft, wie ein Herrſcher thronend, vor dem Leibe die
ſchwere goldene Uhrkette.

Da erwacht der Schläfer. Die Lampe war her
untergebrannt. Am Morgen wurde das Geſchäft
nicht mehr geöffnet. Die Polizei, welche die Thür ge
waltſam öffnete, fand den Geſchäftsinhaber als Leiche
vor, er hatte ſich an einem Kleiderhaken erhängt.
Auf dem Tiſche lagen noch ſeine Rechnungen und ein
kleines abgegriffenes Buch, eine Textausgabe der Civil
Prozeßordnung. Sie war aufgeſchlagen beim achten
Buche, und die Ueberſchrift desſelben Zwangsvollſtreckung
war mit Rotſtift unterſtrichen.

Es war wieder ein Opfer unſerer, nur Glänbiger-
intereſſen dienenden Civilprozeßordnung gefallen!

Halle.
Einen Dreyfus- Marſch hat der Leiter der Kur

kapelle in einem benachbarten Badeorte komponirt und
beim letzten Konzert als Eröffnungsnummer aufgeſpielt.
Der Enthuſiasmus der anweſenden Juden über die
ihnen und dem Landesverräther gebrachte Huldigung,
kannte natürlich keine Grenzen, man applaudirte dem
Director ſo begeiſtert, als ob einer „von unſere Lait“
den Taktſtock ſchwänge. Bei der nächſten Wiederhol
ung ſoll dem judenbegeiſterten Militärmuſiker ein
Rieſenknoblauchkranz von weißgewaſchenen und
friſch abgelausten Schickſelches überreicht werden.
Wenn dies auch komiſch iſt, ſo hat es doch ſeine
traurige Kehrſeite; es zeigt wie weit Chriſten ſchon
in der Charakterloſigkeit geſunken ſind, wenn es
gilt, die Gunſt der goldenen Jnternationale zu erringen.
Wenn übrigens die Frechheit der Juden noch
länger ſteigt, kann's am Ende doch paſſiren, daß die
Völker ihnen eines Tages einen andern Marſch auf
ſpielen aber nicht mit Trompeten und Geigen

Der Segen der Abzahlungsgeſchäfte. Wir
hatten kürzlich Gelegenheit, eine Erzählung über die
Zuvorkommenheit des Abzahlungsbazares L. Eichmann
mit anzuhören. Ein dem Arbeiterſtande angehöriger
Mann erzählte, daß er hätte heiraten wollen, eigentlich
müſſen, aber die Mittel waren nicht vorhanden. Da
nun L. Eichmann immer „Ohne Anzahlung inſerire“,
ſei er mit ſeiner Braut hingegangen um das Nöthigſte
auf Pump zu entnehmen, aber „ohne“ gab es doch
nichts. Jch hatte noch einen Fuchs (Zehnmarkſtück),
den zahlte ich an. Bett, Schrank, Stühle waren aus
geſucht und nun meinte der Herr, wenn Sie heirathen
wollen, müſſen Sie doch haben einen Anzug, ja den
muß ich haben, ſagte ich und da war ſchon einer da,
als er merkte, daß ich keine Uhr hatte, meinte er, die
müßte ich doch auch beſitzen, auch ich war der Anſicht
und bekam einen Luppert. Alles wurde ins Buch ge
ſchrieben und wir machten eine feine Hochzeit. Wenn
wir die Juden nicht hätten, dann wäre nichts
daraus geworden. Aber die Freude war nicht lange,
es kam bald ein Mann, der eaſſtren wollte; weil ich
nicht verſtand, wie der dazu kam, ſteckte ich ihn zur
Thür hinaus. Lange dauerte es nicht, bekam ich eine
Klage, zum Termine ging ich nicht, ſo wurde ich ver
knackſt, zu bezahlen. Weil ich nicht antrat, kam der
Gerichtsollzieher, der konnte mir nichts nehmen, denn
es war für mich alles unentbehrlich, auch hatte ſich
Zuwachs eingeſtellt. Der Gerichtsvollzieher aber war
der Anſicht, das Sofa nehmen zu können, machte auch
den „Kuckuk“ dran und ſagte er müſſe es wegſchaffen,
ich ſtellte deshalb die Frage: Wohin ſchaffen Sie denn
das Sofa worauf er im barſchen Tone ſagt, das
ginge mir gar nichts an, ich aber machte ihm klar,
daß ich es doch wiſſen müſſe, denn ich müſſe doch
drauf ſchlafen, da war es etwas anderes und das gute

eine oder mehrere Pleiten macht
Sopha blieb ſtehen. Den Luppert hatte ich verſetzt

Es geht aber nicht immer ſo. Der Schuh
macher K. war fremd in Halle, weshalb ihm der pleite
„Großſchuſter“ W. in der P.Straße den Rath gab,
bei L. Eichmann Möbel auf Credit zu nehmen. Beide
gingen hin, W. gab ſich als Bürge aus, und eine
Wirthſchaft wurde ausgewählt. Es iſt ja alles da,
Bettzeug, Gardinen, Betten und faine Möbel. Nach
dem 20 Mk. angezahlt waren, wurden ſie angefahren.
Die Möbel ſind nun mit der Zeit geſprungen, eine
Kommode (36 Mk.) wurde umgetauſcht, als aber der
Schuſter noch merkte, daß in den Betten unmöglich
Gänſefedern ſein könnten, zahlte er nicht weiter, Eich
mann hat zwar 94 Mark zuſammen erhalten, ich mag
aber die fainen Möbel nicht mehr ſehen, ſo theilte der
Schuſter dem Eichmann mit. Eichmann wollte zwar
die Möbel auch uicht ohne Profitchen zurücknehmen
und ſo kam es zur Klage. Mit dieſer wandte ſich der
Schuſter an unſern Redacteur und dieſer fertigte in
ſeiner Eigenſchaft als Proceßbevollmächtigter die Klage
beantworkung an. Das Geſetz vom 16. Mai 1894
die Abzahlungsgeſchäfte betreffend, hat den Abzahlungs
bazaren das Leben und ihr verwerfliches Treiben etwas
erſchwert. S 2 des Geſetzes beſtimmt; daß ſobald
einer vom Vertrage zurücktritt, beide Theile zurückgeben

müſſen. Die Höhe der Vergütung für den Bazar
mann wied durch Sachverſtändige feſtgeſtellt. Jm
Termine ſtellt ſich der Vertreter Eichmanns (Commis)
recht unwiſſend gegen das Geſetz, weshalb der Richter
ihm klar machte, daß er, der Richter nichts dazu könne,
weun die Leute Eichmanns Anſprüche ſtets anerkennen,
aber hier, wo der Vertreter Schröder die geſetzlichen
Einwände erhebe, müſſe E. ſchon nachweiſen, was die
Gegenſtände beim Verkauf werth geweſen wären. Der
jüdiſche Herr meinte, der Preis ſtände ſchon in der
Rechnung. Nachdem ihm klar gemacht worden war,
daß dies nicht als der materielle Werth angeſehen
werden könne, meinte er, er wolle ſich die Möbel noch
einmal anſehen. Um nun nicht erſt lange Beweiser-
hebungen anzuſtellen, da auch in den Betten ſich Feder-
kielen bewerkbar machten, machte der Schuſter den Vor
ſchlag, Eichmann nimmt die Sachen zurück und ich
laſſe meinen Anſpruch auf die bereits gezahlten 94
fallen, behalte aber das Bettzeug und Gardinen zum
Andenken. Jm zweiten Termin ging Eichmann auf
den Vergleich ein. Die Leſer werden ſagen, das iſt
doch aber ein regelrechtes Geſchäft. Dagegen ſagen
wir auch nichts nur über den raffinirten Klageanſpruch
und deſſen Begründung. Geliefert hat E. für 305
50 gezahlt ſind 94 ſodaß bleiben 211 50
zu zahlen. Nun fordert E. in der Klage, die gleich
gedruckt iſt wegen Maſſengebrauch (der jüdiſche Ver
treter iſt Stammgaſt auf dem Amtsgericht), Verur-
theilung zur Zahlung von 211 50

oder zur Herausgabe von
(Gegenſtände)

und noch zur Zahlung von 82,45. Dieſe letztere
Poſt ſtellt er wie folgt zuſammen:

1. Contoeinrichtung, Contrabuch, Vertrag,

Stempel c. M 2.2. Hin u. Rücktransport 6.3. Jncaſſoſpeſen 69 v. 74 4,45
4. Entwerthung derſelben (Sachen) d. h.

Werthunterſchied zwiſchen den bei Liefe

rung neuen, jetzt aber alten Sachen

50 v. M. 283. 141,505. Nichtzurückverlangte 18 m Bettzeug,

10 m Gardinen 22,50
zuſammen alſo

Beklagte haben gezahlt

mithin habe ich noch zu fordern
außer der Herausgabe der Sachen.

Bei ſolchen Geſchäften werden gewöhnlich die Eheund Eichmann iſt einmal hineingefallen. leute feſtgenagelt, ſodaß es häufig vorkommt, daß ſie
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nicht nur den geliehenen Plunder loswerden, es gehen
ſogar die dem Ehemann in die Ehe eingebrachten Sachen,
wie Kommode 2c., die die Frau als Mädchen ſchon
beſeſſen hat, mit flöten und dürfen ſich nichts wieder
anſchaffen, ſonſt wird es ihnen wegen der Schulden im
„Bazar“ fortgenommen.

Jm vorliegenden Falle hat der Schuſt er die Möbel
am 4. Juli 1898 entnommen, 31 1899 ſtellte Eich

mann ſchon Klage an. Ware nun der Schuſter nicht
zum Termine gegangen, dann ergab ſich für ihn folgen
des Exempel.
I. 10 Manate ſchaine Möbel gehabt

Zahlung macht M. 94.
2. Sachen zurück und ßugezahlt „82,45

macht 176,45
für das Vergnügen. Für Eichmann aber haißt ä
Geſchäft. Uns aber wäre nun ſehr damit gedient, zu
wiſſen, was Herr Eichmann mit den zurückgenommenen,
jetzt aber alten Sachen vornimmt.

Die Wahrheit will keiner vernehmen, ſogar
„Genoſſe“ Thiele macht ſeinen Leſern vor, daß unſere
Anſicht über das Streikunweſen nur Verleumdung und
Schwindelei ſei, damit nicht etwa ein Genoſſe auf den
richtigen Weg gelange. Uns liegt es fern, Herrn
Thiele einen ſeinen „Unterthanen“ abſpenſtig zu machen,
möge er ruhig im Sumpfe der Gemeinheit mit weiter
marſchieren. Was Genoſſe “Thiele“ über unſer Blatt
ſagt, rührt uns nicht, aber eine Zuſtimmung finden
wir in der Erregung unſerer Gegner, denn hätten wir ber rufe i t fürGott, ſonſt nichts in der Welt.“ Auch werden wir fernernicht die Wahrheit geſchrieben, dann hätten wir nicht
angeeckt. Mögen die Herren „Führer“ ihre Verdrehungs-
kunſt noch ſo geſchickt anwenden, der Spiegel der Wahr
heit trügt nie, das mögen die irregeleiteten Genoſſen
aus nachſtehendem herausfinden. Sie werden es ſchon
vernommen haben, daß ein Maurer in Berlin in Folge
der gemeinen Beläſtigung ſeitens ſeiner Collegen irr
ſinnig geworden iſt. Wie tief der Menſch ſinken kann,
wenn er als Maurer ein Streikſchwärmer geworden
iſt, das vernehmt, „Genoſſen“ aus folgendem Berichte:

Potsdam, 13. Juli. Weil er nicht doppelte
Streikbeiträge zahlen wollte, wurde der Maurer Werle
nicht allein aus dem Fachverein ausgeſtoßen, ſondern
auch aus der Arbeit verdrängt. Dieſer Thatbeſtand
ergab ſich in den geſtrigen Verhandlungen vor der
hieſigen Strafkammer, wo ſich drei Maurer wegen Er
auf der Anklagebank befanden. Der Zeuge W. erzählte
dem Gerichtshof eine förmliche Leidensgeſchichte: Als
er von einer Krankheit geneſen bei dem Neubau der
Privatleharanſtalt in Zehlendorf die Arbeit wieder auf
genommen, habe einer der Angeklagten den Polier
veranlaßt, von ihm (W.) die reſtirenden Streikbeiträge
zu verlangen und ihn zu entlaſſen, falls er Bezahlung
nicht ſofort leiſte. Die Bitte des Poliers, man möge
dem W. doch mit Rückſicht auf ſeine zahlreiche Familie
die Summe ſtunden, ſei unbeachtet geblieben und ſeine
plötzliche Entlaſſung verfügt, da die anderen Maurer
drohten, den Bau zu verlaſſen. W. ſchildert weiter
hin, daß er Vater von ſieben Kindern ſei, dabei Un
fallrente beziehe und überhaupt in ſeiner Axbeitsfähig-
keit beſchränkt werde. Er habe immer weniger verdient
als ſeine Kollegen auf dem Bau; als man von ihm
verlangte, Streikgeld nach Berlin und nach Potsdam
zu zahlen, ſei er dazu außer Stande geweſen. Wegen
Vergehens gegen den S 153 wurden zwei der Ange
klagten mit je einem Monat und einer mit ſechs Wochen
Gefängniß beſtraft.

Liegt etwa die Ehre eines Genoſſen darin, wegen
begangener Rohheiten öfter im Gefängniß zu ſitzen?
Wir meinen, das Sprichwort: „Mit dem Hute in der
Hand kommt man durchs ganze Land“ bewahrheitet
ſich auch heute noch, jedoch die Sozialdemokratie ſcheint
anderer Meinung zu ſein, erſt die Menſchen auf den Bär
hetzen und dann ſagen, dafür ſind wir nicht verantwortlich.

Das Landgericht I Berlin verurtheilte am 13. d. M.
vier Arbeiter, die bei der Maifeier eine Prügelei mit
arbeitenden Steinſetzern angefangen hatten, zu Ge
fängnißſtrafen von 6 bis zu 9 Monaten.

Für dieſe „rühmliche“ That kann natürlich die
Geſammtheit wieder nichts. (17)

Jetzt beſchäftigen ſich nun die Genoſſen damit,
Gelder zur Streikkaſſe zuſammenzuſchnorren, wieder
eine ſtrafbare That. Alle Läden werden abgeklappert,
die Juden ſind natürlich die beſten Spender, aber auch
auf der Straße ſind ſich die Leute nicht mehr ſicher,
ſogar die armen Bierfahrer müſſen ihr Scherflein
hergeben.

Ein Genoſſe, ſagen wir, es war kein Maurer,
aber ein junger Laffe, der mit in dem Strudel des
Streiks ſteht, hatte Hunger, um dieſen zu ſtillen, hielt
er einen kleinen Knaben an, der ſeinem Vater das
Mittageſſen zur Arbeitsſtelle trug, gab ihm fünf Pfennig,
ihm Chocolade aus einem Laden zu holen, den Henkel
topf mit dem Eſſen wolle er einſtweilen halten. Als
das Kind wieder aus dem Laden trat, war der Herr
Genoſſe mit dem Henkeltopfe verſchwunden, er that
nichts böſes, denn Eigenthum iſt Diebſtahl nach der
unerſchütterlichen Meinung der Genoſſen.

Die Genoſſen ſpielen ſich als „Herren“ der rohen
Macht auf und verlangen, daß die mit noch fünf ver
nünftigen Sinnen begabten Menſchen vor ihnen den

Hut abnehmen ſollen. Dahin kommts nimmer. Es
wird ein Klaſſenunterſchied beſtehen bis an der Welt
Ende.

Wozu die Aufregung Wenn nach der wieder
holten Bekanntgabe des „Volksblattes“ unſer Blatt
vollſtändig unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheint,
ſo bleibt es uns unverſtändlich, wie ſich daſſelbe über
unſere Berichte, die ſtets auf Wahrheit beruhen, ſo
aufregen kann. An die Auslegungskunſtſtückchen der
ſozialdemokratiſchen Preſſe hat ſich das Publikum ſchon
gewöhnt, und können wir es den Machern nicht verdenken,
wenn ſie ſich ob ihres Geſchreibſels die Naſe zuhalten
und wegwenden.

Vo ſteckt der eine für Viele? Das Weiter-
fortWurſteln iſt freilich bequemer, obwohl die Antiſe
miten ſchon zum Geſpött der anderen Parteien geworden
ſind. Die kluge Parteileitung müßte es doch bald
eingeſehen haben, daß die Zentraliſation der Kräfte die
allererſte und wichligſte Aufgabe einer verſtändigen
Leitung ſein muß, zumal die Organiſation der Gegner
(Jeſuiten Juden, Freimaurer, Sozialdemokraten c2.)
dieſen Grundſatz der verehrlichen Parteileitung geradezu

in die Ohren ſchreit.
Aber nur ja nicht gemuckſt gegen die Weisheit

der Parteivorſteher. Wer mit der Lampe in das alte
gemächliche Dunkel leuchtet, wird angefaucht und wenn
die „Ehrenmänner“ ſich nicht mehr zu helfen wiſſen,
dann ſchreien ſie, der iſt gehäſſig, der wird perſönlich.
Wir aber rufen den ſchwachen Kräften zu: „Wir fürchten

mit der brennenden Leuchte ihre Thaten beſehen,
um der dunklen Weisheit immer wieder nahe zu
kommen. Der Eine für Viele hat nur bekannt gegeben,
daß die „Herren“, auf die man ſich nie hat verlaſſen
können, weiter fortwurſteln wollen, das ſoll und wird
uns aber nicht abhalten unſern Kampf fortzuſetzen trotz
des Gegners von links und der Heuchler im eigenen
Lager.

Keine Rettung mehr Als Jlluſtration zu

liner Blättern der letzten Tage:
Selbſtmord verſuchte der 60 Jahre alſe Uhrmacher-

meiſter Otto Bock in der Kreuzſtraße 8. Da das
Geſchäft des B. ſeit einiger Zeit immer mehr zurück
ging, ſo hatte er ſchon des öfteren die Abſicht geäußert,
ſich das Leben zu nehmen. Als nun die in der
Küche ſchlafende Gattin des B. heute früh die Wohn
ſtube verſchloſſen fand und deshalb die Küche nicht
verlaſſen konnte, rief ſie um Beiſtand. Nachdem dann
die Thür gewaltſam geſpengt worden war, fand man
den Mann an einem Haken hängend todt vor. Die
Leiche wurde nach dem Leichenſchauhauſe transportirt.

Das iſt das Ende eines fleißigen, ehrlichen
Handwerkers, der mit grauen Haaren noch von Nah
rungsſorgen gequält wird, und im goldenen Zeitalter
der Waarenhäuſer zum Strick greifen muß!

Der Beichtvater der Kaiſerin Eugenie.
Daß die ehemahlige Kaiſerin der Franzoſen eine
ebenſo ſchöne als intriguante Frau geweſen, iſt eine
geſchichtliche Thatſache. Weniger bekannt iſt der Ein
fluß, den ein Abenteurer bedenklichſter Art auf ſie

geborner ungariſcher Jude, beherrſchte Eugenie, deren
Abgott er ebenſo war, wie der der ganzen verdorbenen
Geſellſchaft am Hofe Napoleons III. Man geht nicht
fehl, wenn man den Exjuden Bauer als einen der
Haupthetzer zum Kriege gegen Deutſchland bezeichnet
ohne ſein Mitwiſſen hätte die Kaiſerin wohl kaum
jene Freude an ihrem „hübſchen kleinen Krieg“ gehabt,
welche ſie nach der Kriegserklärung frivol kund gab.
Bauer bewies ſeiner Wohlthäterin die Dankbarkeit des
internationalen Juden. Er bekehrte ſich nach dem
Sturze Napoleons zur Republik und zog in phantaſtiſchem
Koſtüm mit einem ebenſo abenteuerlichen Gefolge als
Chef einer Ambulanz im belagerten Paris umher.
Später verließ er auch die katholiſche Kirche. Er
lebt uoch und hat erſt vor kurzem, als ganz alter
Greis eine Ballettänzerin geheirathet.

Die Monopoliſierung des Geſchäftslebens
macht auf dem Gebiete des Gaſtwirthsgewerbes
Fortſchritte. Man ſieht das in Berlin z. B. deutlich
an der Zunahme der Aſchinger'ſchen Filialen. Kein
Wunder, wenn unter ſolchen Umſtänden der kleine
Gaſtwirth ſich nicht mehr halten kann und Fälle vor
kommen, daß Gerichtsvollzieher als Zahlkellner die
Zechen einkaſſieren, während der Wirth leer ausgeht.

Wie weit die Monopoliſierung des Gaſtwirthsgewerbes
geht, erhellt aus der Thatſache, daß die Großdeſtillation
von Hermann Meyer Co. in Berlin 92 Schank-
lokale beſitzt. Jn dieſem Jahre hat ſie allein gegen
40 neue Schanklokale eröffnet.

Wir hatten augeeckt. Jn voriger Nummer
vom 8. Juli hatten wir kurz erwähnt: „Unſere Maurer
ſtreiken“, dabei aber den Leuten vorgehalten, daß ſie
durch ihr unſinniges Verlangen nur Ahre Familien
verhältniſſe zerrütten. Daß wir dabei auch ſagten, die
Kaſerne wird auch ohne die Halleſchen Lätze fertig
werden, das erregte ihren Zorn und ſie ſandten täglich
zweimal ihre Kraftausdrücke und Flüche nach dem hiſto
riſchen Eckfenſter unſerer Redaktion. Unſer Redakteur hat

zwar einem Maurer, der ihn darüber perſönlich zur
Rede ſetzte, ſeine Meinung in verſtändlicher Weiſe ge-
äußert. Die Herren ſcheinen aber unſeren Wink nicht
verſtanden zu haben, wir wollen deshalb unſere Anſicht
klarer darlegen. Sind das alles Maurer, die da
ſtreiken? ſo fragen wir uns, und dieſe Frage müſſen
wir entſchieden verneinen. Unter Maurer verſtehen
wir ſolche Leute, die von der Pike an das Handwerk
erlernt, ausgelernt haben, und als Geſelle geprüft
worden ſind, alle andere ſind nur Arbeiter und viele
darunter ſind nur Gelegenheitsarbeiter. Wenn nun
die richtigen Maurer die Maurerarbeiter mit durch
ſchleppen wollen, dann halten wir den Streik nach wie
vor als Unſinn und erblicken darin nur eine Kraft
probe von ſozialdemokratiſcher Geſinnung. Die richtigen
Maurer werden auch bei den Meiſtern Gehör finden,
ſobald ſie ſich nicht auf die „Macht“, ſondern auf die
Achtung des Handwerks ſtützen. Ein Lump wäre
derjenige Meiſter, der das Handwerk nicht hoch ſchätzen
wolle, ſomit wäre es auch Pflicht dem gelernten Maurer
einen gebührenden Lohn zu zahlen. Bei dieſer Anſicht
aber bleiben wir nicht ſtehen, ſo lange die Maurer
mit dem Spiegelbild der ſozialdemokratiſchen Macht
ſtellung ihre Verhältniſſe aufbeſſern wollen, bleibt ihr
Gedanke ein irriger. Den Maurern können wir nur
rathen, aus wirklichen Maurern einen Verband zu
ſchließen und dann in vernünftiger Weiſe ihre Auf-
veſſerung anzuſtreben, dann kommen ſie zum Ziele,
ſonſt nicht. Die Maurer wollen ſich doch ein Beiſpiel
an den anderen Proelſſioniſten nehmen, dieſe haben
ſich zu Jnnungen zuſammengeſchloſſen, weil ihnen die
Gefahr drohte, daß das ehrliche Handwerk durch die
Pfuſcher zu Grunde gerichtet werde. Nur durch ſolchen
Zuſammenſchluß iſt etwas Nützliches zu erreichen nicht
nur für die Geſammtheit, ſondern auch für jeden
Einzelnen.

Sport! Am 29. und 30. d. M. findet auf der
großen Wieſe bei Paſſendorf das Rennen des Sächſiſch
Thüringiſchen Reitervereins ſtatt. Dann wird hier-
ſelhh f m 5 s z c. v e.unſerem Leitartikel diene folgende Localnotiz aus Ber ſelbſt auf der oberen Saale am 6. Auguſt die Regatta
des Sächſiſch Anhaltiſchen Ruderverbandes abgehalten.

Das nennt man Pech! Unſer Bote, der die
öffentliche Vertheilung der „Reform“ veſorgt, muß
jedesmal neue Thaten erleben. Das letzte Mal ließen
ſich auch drei „Genoſſen“ aus dem rothen Heere je
eine Nummer vergbfolgen. Um ihre Dummheit ſo
recht zu Tage zu fördern, knitterten ſie die Zeitung
zuſammen und warfen ſie dem Boten mit den üblichen
Kraftausdrücken vor die Füße. Der in der Nähe poſtirte
Schutzmann war aber anderer Anſicht. Auf ſeinen
Wink kamen die drei „Herren“ an ihn heran und
fragten: „Sie wünſchen?“ „Jch wünſche, daß Sie die
Zeitung ſofort wieder aufheben und einſtecken“, ſo
vefahl der Hüter der Ordnung den liederlichen Burſchen.
Daß dieſelben dumme Geſichter ſchnitten läßt ſich wohl
denken, doch wollten ſie ſich nicht bequemen, als ihnen
aber die Verhaftung in Ausſicht geſtellt wurde, begannen
ſie ihren Rücken zu krümmen, hoben die „Halleſche
Reform“ auf, ſteckten ſie ein und nun wiro ihnen

ausübte, ihr Beichtvater Pater Bauer. Tieſer, ein

wohl klar geworden ſein, daß eine Zeitung immer
erſt geleſen werden ſoll, bevor man ſie wegwirſt.

S Feuerſicherheit der Waarenhäuſer. Wir haben
bereits bekannt gegeben, daß eine Nachprüfung der
Waarenhäuſer in Bezug auf ihre Feuerſicherheit an
läßlich des Brandes in Braunſchweig miniſteriell an
geordnet worden iſt. Die Ortspolizeibehörden werden
nun im September über das Ergebniß dieſer Nach
prüfung und die nothwendigen Maßnahmen zur Er-
höhung der Sicherheit Bericht zu erſtatten haben.
Eigentlich hätten einige Waarenhäuſer ſchon geſchloſſen
ſein müfſen bis die erforderlichen Ein Und Ausgänge
geſchaffen ſind.

Sie haben ſich wieder geeinigt, nämlich die
hieſigen Buchdrucker, ſoweit ſie Verbandler ſind, und
vas ſocialdemokratiſche Gewerkſchaftscartell. Die Buch
drucker waren ſ. Z. ausgeſchieden, weil das Gewerk
ſchaftscartell ausſprach, ſie ſtänden in Fol e der Nach
giebigkeit gegenüber den Principalen in der Tariffrage
nicht auf dem Boden der modernen Arveiterbewegung.
Das Gewerkſchaftscartell hat, um die Buchdrucker wieder
zu gewinnen, revocirt und jetzt anerkannt, daß die
Buchdrucker der modernen Arbeiterbewegung naheſtehen,
d. h. mit anderen Worten, daß ſie ſich zur Sozialdemo
kratie bekennen.

Es wird weiter geſtreikt! Wir finden es ganz
in der Ordnung daß die Arbeitgeber den ungerecht-
fertigten Forderungen der 50 Pfennig- Maurer nicht
nachgeben. Die Arbeitgeber beweiſen, daß auch ſie
„ſtraffe Organiſation“ herbeiführen können. Ohne
Arbeitgeber keine Arbeit und ohne Arbeit keine Arbeiter.
Der ſocialdemokratiſche Trotzkopf muß auch einmal
gezüchtigt werden, denn, wird der Bengel noch größer,
läßt er ſich nicht mehr halten und wird zum Verbrecher,
das muß unbedingt verhütet werden. Wenn die Sorte
lange genug getrotzt hat, dann kommen ſie ſchon wieder,

es ſind ſchon viele wieder da. Lange hält das Spiel
der „freien Kräfte“ nicht an, ſchon jetzt beneiden die
arbeitenden Maurer die feiernden Kollegen um ihre
„Ferien“, ſtreiken auch ſchon mit Bezahlung des Streik
beitrages, ſie hätten nun lange genug gearbeitet, die

29.



anderen könnten nun auch einmal „klägen“. Dieſe läſſigkeit in den Kauf, wenn nur der angemeſſene Grad
Männer ſind auf dem richtigen Wege, anders eine von Unterwür rfig! eit und Liebedienerei damit e iden
hieſige Tageszeitung, die von Zuneigung und Sympathie iſt. Ja, und dann wundert man ſich, wenn Verun
der Hürgerſchaft faſelt und zu verſtehen giebt, daß treuungen und andere s die auf en Mangel
die Bürger ſich auf die Seite der „nachgiebigen!?““ an Ehr und Pflichtgefüh ſchließen laſſen, unter denArbeiter neigen würden, deshalb dieſe Partei am ſicherſten beregten Beamten ertemne n. Fährt man in der

auf Unterſtützung ihrer Beſtrebun gen rechnen dürfte, bis herigen Weiſe fort, Streber zu züchten auch
Die Sorte iſt ſchon längſt fechten gegangen und das die öffentliche Meinung a ja heute vielfach ein drittes eröffner

i i

ſeine „Volksernährun auf der Berliner Ge
werbeausſtellung von 1896 bekannt gewordene Abrahambeabſichtige ein großes Warenhaus zu errichten.

Er ſoll bereits um angreiches Terrain angekauft

haben. Jn B chſ die Bazare luſtig weiter.
ſeinen beiden Geſchäften
l bereits für 900 000

Häuſercomptex an der Großen

Jandorf wird

einenJudenthum hat reichlich geſpendet, es verſündigt ſich die Regierung züchte Sozialdemokraten, ſo wird man Frankfurterſtre gekauft.aber Jeder, der nur einen Pfennig zu ſolcher ſocial nur erreichen, daß die hege Beſtandtheile im Be Ob das Publikum immer noch nicht einſieht, daß
demokratiſchen Kraftprobe giebt. amtenkörper mehr und mehr zurückgedrängt werden es in den Bazaren für ſein gutes Geld nicht beſſer

Der letzte r er Es giebt viele Leute, denen und die ſchlechteren immer mehr die Obe rhand gewinnen un illiger ls beim ſoliden Geſchäfsmann?
ihr S ig nicht mehr zuſagt, weil er ſie nicht und dann fahre wohl Beamtentreue Beamtenruf! I[TD] Naumburg. Die Strafkammer verurtheiltemehr ernähr Die Schulbildung war e weiter Das Streberthum iſt der Tod wahren Beamten dert Maurer Günther aus Weißenfels, der gelegentlich
geübt, weshalb ſie die Herlvre nen Kenntniſſe in ſogen. thums. Darum möchte der Vaterlandsfreund unſe ren
Lehranſtalten wieder zu finden glauben. De Jyſetate leitenden Stellen ſein „vHaltet ein“ auf unheilvollen

t

a e J cin den Zeitungen ſind auch ſo verlockend, daß man Wege n zurufen! Jenen zu Anfang erwäht iten Bea mten
wirklich glauben könnte, die Lehrmeiſter werden wohl wreiir ingen aber möchte man zurufen: Vor zrwärts

zum Licht
Weicht nicht zurück auf den betretenen Pfaden,

den Nürnberger Trichter dazu benutzen. Der ein
bildet Verwalter und Rechnungsführer im zweimonat
lichen Curſus heraus, der andere legt ſich mehr auf und führten ſie ſelbſt für Manchen wiederum nach
kaufmänniſchen Unterricht und paukt junge Herren ind berühmten Muſtern, in Nacht und Verzweiflung (wer
Damen für die kaufmänniſche Laufbahn zurecht. e n nicht der vielen, vielen bedauernswerthen ge
Leh ehrkunſt geht ſogar ſoweit, daß ein ſolcher r maßregel ten et es muß doch Tag werden und
es fertig bringen will, jedem Dummkopf doppelte Buch jene unglücklichen Opfer einer im Namen der nach
fü ihrung, Kontorarbeiten n, Korreſpondenz, kaufm. Rechnen Vervollkommnung ſtrebenden Menſchheit verdammens

u. ſ. w. brieflich in etlichen Wochen einzutrichtern. werthen Verfol gungs ſucht werden weiterleben im Ge
Daß ſolch zurecht geſtutzte Kaufleute und Rechnungs dächtniß der Zeiten als Mätyrer einer guten Sache.

m

führer in der Praxis keine Verwendung finden, brauchen Einer der aus Erfahrung ſpricht
wir den „Ausgelernten“ wohl nicht erſt zu ſagen, die

Hauptſ d er Lehrmeiſter ſein „billiges“ r ad TeeHauptſache iſt, daß der Lehrmeiſ „Allig Aus Nah und Fern.
Honorar weg hat. Sie verſprechen auch, ihren Schülern S S
unentgeltlich Stellungen zu verſchaffen und das zieht, Frankreich. Der Oberſt Saxcé in Rennes hatte
denn die blinden Opfer überſehen die beiden Wörtchen in einem Schreiben an ein Judenblatt ſeiner Anſi cht
(ſow. mögl.). Solche Honorars ſind nicht etwa billig über die jüdiſ en Schuftereien derben
uns liegt ein Fall vor, wo eine Mutter 120 A. für Ausdruck verliehen Zur Strafe wurde er verſetzt.
ihren Sohn einzahlt und ſich die nur erdenklic chſten Bei ſeiner Abreiſe aus Rennes richtete der General

Uuſionen von dem Erfolge macht, der Sohn aber Julliard an die Truppen einen Tagesbefehl, in dem
ſchon nach einer Stunde die Sache durchſchaut hat und die hohe Rechtlichkeit und die glänzenden Eiger ſchaften
auf die „Weisheit“ ſeines Lehrmeiſters verzichtet Die des Oberſten lobend hervorgehoben wurden. Für dieſe
120 A. waren dennoch ſchnell und ohne Mühe verdient. Frevelthat“ verlangen die Judenblätter auch dieMaßregelung des Generals Juliard Es wäre viel

leicht am einfachſten, man würde die franzö iſchen
Truppen und m auf den Großrabbiner Zadok
Kahn verpflichten!

Hiſtoriſch-Gesgraphiſcher Kalender.
23. Juli 1532. Religionsfriede zu Nürnberg.

1884. Das deutſche Reich nimmt Kamerun unter
S e Schutzherrſchaft. Wie eine franzöſiſche Zeitung berichtet, iſt der
24. 1817. Geburtstag des Großherzogs Adolf v. Luxem Judenbrief des Spielhöllenfürſten Albert von Monacon s ſeit 18909 e leswig Saletetn er (nicht der Fürſtin) an Madame Dreyfus von Kiel

25. 1850. Unglückliche Schlacht der Schleswig-Holſteinergegen die Daänen bei Jdſtädt datirt. Der Fürſt war dort als Gaſt bei der Kaiſer
den Dänen beſetzt. regatta. Den naheliegenden Kommentar unterdrücken

26. 1866. Präliminarfriede zwiſchen Preußen u. Oeſterr. wir aus Ri ickſicht auf unſere Ge ſundheit. Der Juden-27. 1298. Albrecht von Oeſterreich wird zum deutſchen rief iſt ein völkerechts- und ſahen Ein
chts

Schleswig von

lanterie-, Ku

des dortigen Maurerausſtandes einen anderen Arbeiter
durch Drohun von der Arbeit abzuhalten verſucht
hatte, zu einem Monat Gefängniß.

Berlin. Die Sozialdemokraten agitiren ſchon

eifrig für die Stadtve e wer ne Es werden
zu vielen auſenden ling ätter vertheilt, in denenauf die feindlic be r Principien unſerer ſtädtiſchen
Wirthſch ftswe ei hingewieſen wird, die man der frei

ſinnigen Partei zu danken habe. Ueber alle Forde
rungen, die das n bedingen, ſei
dieſe Partei glei inwegg ega ngerBerliner neſſe. Die Zer Vereini
gung für internationale Meſſenin Berli n“ hat beſchloſſen,
die Berliner Herbſtmeſſe 1899 für die Bronze-, Ga

z Papier-, r waaren und Keramiſchen
Erzeugniſſe, ſowie verwandte Bran ichen n t 21. b. 26.Auguſt abzuhalten. Gleichgellig mit dieſer Berliner
Meſſe wird der „Deutſche Srporlvereis in Berlin“ im

Meßpallaſt eine Ausſtellung von Bureau Einrichtungen
und Schreibmaterialien, ſowie von Neuheiten verwandter

Geſchäftszweige“ arrangiren.

exmiſchte
Das Heidegrab. Ein von hohen Kiefern und

Heidekraut umſtandenes, zwiſchen Deutſchboden und
Vogelſang gelegenes Fleckchen Erde ruft die Erinne-
rung an einen blutigen Vorgang aus den Befreiungs-
kriegen wach. Hier geſchah es, daß im Jahre 1806

ie Patrouille von drei preußiſchen Dragonern durch
ein franzöſiſches Streifkorps umzingelt, gefangen ge
nommen und erſchoſſen wurde. Jetzt ſind Forſtbeamte
bemüht, die Grabſtätte der wackeren drei erſchoſſenen
Krieger in würdiger Weiſe zu ſchmücken. Ein Gedenk-
ſtein lagert ſchon bearbeite t auf der Fläche! er wird eine
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entſprechende Jnſchrift erhalten. Zum weiteren Schmuckdes Heegabes ſoll es mit jungen Eichen umpflanzt

werden. Möge es im Kampfe um die Freiheit unſerer
Jugend als leuchtendes Beiſpiel dienen!

Köni ige gewählt. n 3 z Angelegenheite es Landes13813. Bündniß zwiſchen Preußen, Rußland und greiſen in die internen Angelegenheiten des e
Oeſterreich. das nur den Arm auszuſtreck ken braucht, damit das

1850. Beginn ber Pariſer Julirevolution- „Gottesgnadenthum“ des Fürſten Albert und ſeiner
e e e i e tivnärs et Haptes ver Jadin kleglich in ein Reichs zerfällt

Jakobiner: Robespierre. F e m Soſt S1847. Vermählung Otto v. Bismarcks in. Johanna ConſularRechtsanwälte in Oeſterreich. h

Puttkamer. Folge Ermächtigung des Miniſteriums des Aeußeren29. 1870. Napoleon III. übernimmt den OberBefehl wurden für den ganzen Amtsſprengel des General-Con-

der Armee S W c X u F-r re ſulats Hamburg ConſularRechtanwälte beſtellt. Die
wer einem Weibe traut! Md e e ſelben übernehmen die VertretungEin Tho i

te Thor, wer keinem traut!T zerretchuchers oſrerreichiſcherDer größ

Rechtsanwalts Ordnung bemeſſenes Honorar, ſowie dieMärtyrer im Beamtenſtande. Vertretung mittelloſer öſterreichiſcher Staatsangehöri ger

Jn jüngſter Zeit brachten die Zeitungen Nach auf fallweiſes ſch riftliches ren des r e
richten über mißbilligende und warnende Aeußeru e lich m den gleichen Be e ahoher amtlicher Stellen gegenüber einigen neugegründe- e in Folge Aufforderung der eigenen Behörden als
ten Secatenverdanen Um welcherlei Verbande es Armenve treter fungit en. Solche Rech tsanwälte wurden

ſich hierbei handle, würde zwar niht geſagt; es iſt für Altona, Bremen, Cuxhafen, Geeſtemünde, Ham
aber offenbar, daß es und Osnabrück beſtellt,
den Kreiſen der mittleren und unteren Beamten handeln vkann, denn wozu ſollten wohl höhere Beamte ſich ve Eine Miniſterrede. Bei dem Feſtmahl des
einigen, außer vielleicht zu gefelligen oder höchſtens Städtetages der Provinz Sachſen brachte der frühere

B r iſpe h
Cwirthſchaftlichen Zwecken? Die amtliche Stellung der Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch einen Tri

höheren Beamten iſt eine ſo bevorzugte, daß aus ſaus, in dem er u. a. ausführte: Eine der w

verbänden vorliegen könnte. Anders bei den mittleren Fortbildungsſchu lfrage, hier halte er die zwangsweiſe
und unter ren Beamten. Man hat ja die Gehätter (obligatoriſche) Einführung des Fortbildungsunterricht
auch dieſer Beamtenk aſſen a ifgebefſſ rt, aber der Menſch für nothwendig. „Wir klagen“, äußerte v. Berlepſch,
lebt nicht v Brod allein. Die oft ſchroffe und lieb „und nicht mit Unrecht über eine gewiſſe Verrohung
loſe Behandlung der mittleten und unteren Beamten der jungen Fabrikarbeiter in unſern größeren Städten.
Seitens ihrer V rgeſetzten, das von Obenher bAnſehen, Ja, meine Herren, wenn man ſich vorſtellt, daß ein

r nes l Kind vor 4 Jahre kAur der Schule »twachſer inals zähle man nicht ganz für voll, der ganz unge Kind von 14 Jahren, kaum der Schule nfwachſen, in
eine Fabrik geſchickt wird und nur Mittags undnügende Rechtsſchutz bei etwaigen Streitigkeſten mit

wunde Punkte ſind es, die
jutzverbände erwünſcht, ja

Und nun Drohungen

Abeuds mit ſeiner Familie zuſammen kommt, ſeineVorgeſetzten und andere n
für dieſe Beamten große Schr
geboten erſcheinen laſſen müſſen.
ſchon gegenüber den erſten Anfängen ſolcher Verbände? unter dieſen Volks ſchicht en immer mehr au Ausdehnung

u do Horre r Diefe e n bliggtyriſchenWie ſchlecht m uß doch das Gewiſſen der Herren dort ger winnt. Dieſe Jugen d müſſe in obligatori chen
oben ſein, daß ſie durch das Vorhandenſein ſolcher Fortbildur igsſchulen erzogen werden. Noch wichtiger

le

Verbände und die offne Ausſprache innerhalb derſelben ſei die „Wohnungsfrage.“ Den wunden Punkt, welchen
derartig gereizt werden. Man huldigt dort dem Grund der Miniſter berührte S der Mangel an geſund n Woh
ſatz, der untergeordnete Beamte dürfe gar keine eigne nungen für den kleinen Mann, an denen es nicht nur
Meinuug haben, n er dung einfach nur zu ge in der Großſtadt fehlt, möchten auch wir n mer wiederſnhen er dürfe auch kein Ehrgefühl beſitzen, ſo z B. hervorheben. Gemei nützige Bauver e id die wohl
dürfe er ſich durchaus et bel ſdlgt fühlen, wenn der thätgſten Geſellſchaften, vorausgeſetzt, da ſie nicht
Vorgeſetzte ohne Gruß zu ihm ins Zimmer trete. lediglich des Verdienens halber arbeiten und ſeitens

Nichts wird an Untergebenen ſo unliebſam be der Gemeinden die nothwendige Förderung erfahren.
merkt, als ſelbſtbewußtes Auftreten, viel lieber nimmt Neue Waarenhäuſer in Sicht! Wie die Se

r o e S 2 of ſ S eher r aman ein bischen Dummheit, Flüchtigkeit oder Nach „Staatsb. Ztg. mittheilt, ſoll in Schöneberg der durchl

Staatsbürger gegen ein nach dem Tarife der deutſchen ſch

9 Harburc diel, Lübeck, Oldenburg aſich nur um Vereinigungen aus burg Hannover, Harburg, Kiel, Lübeck, Oldenb irgeg

ich tigſte n
dieſer heraus für ſie wohl kaum ein Anlaß zu Schutz Fragen, an welchen die Städte mitarbeiten, ſei d

u

weitere Fortbildung überhaupt nicht gepflegt wird, dann
kann man ſich nicht wundern, daß die Sittenloſigkeit

M
1

im Gerichtsſaale. Jn einer Arreſk
ſo erzählt das Berliner „Kl. Journ.“nen vom Gerichtsvol zieher

geöſſnet und demſelben einen
iommen. Er behauptete, er hätte

als Agent ſeine Kunden
weil das Kleidungsſtück allzu
ſei. „Haben Sie den alten

geklagte
verſi

D0
F. oin ſeinem alten

nicht

u fragte der Richter den Angeklagten.
ieſer, „er hängt im Zeugenzimmer.“

und der Nuntius brachte das
Kl mit wichtiger Miene von den
M ofes geprüft wurde. Allew it ei nen n ſolchen Ue berzi eher
ein über die Straßet vernichtende Verdict gefällt

lickte ertheidiger, der bis dahin der Prüfung
i wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt

ten Acten auf, ſetzte ſich den
ſich dann vernehmen „Ent-

das iſt mein Ueberzieher.“

Der Spielhö llenfürſt in Berlin Fürſt Albert
von Monaco, der Beſchützer des Dreyfus und der

in Montecarlo, wird im September nach
mmen. Ob er hier trotz ſeines bekannten

Spiel einen ſehr gewinnenden Eindruck
vird, halten wir für mehr als fraglich.

diſche Nam tensür iderung. „Schmul“ iſt ja
ſchöner Name, und ſehr deutſch klingt er

auch nicht. Man kann es deshalb verſtehen, daß die
mit ihm behafteten jüdiſchen Herrſchaften ihn unter

der d zuwerden verſuchen. Weniger verſtändlich
daß man ihnen behördlich erlaubt,

en Vatersnamen die Namen alter
beizulegen. Jetzt iſt ſchon

hmul in Ocvieco,
und fünf minderjäh-
Namens Steinhardt

aber
ſich für
urchriſtlicher

e r

n ſich für den
s iken. Wenn der

Bromberg, zu deſſen Be
ie Namensänderung des

gänglich nöthig hielt und deshalb er
laubte, ſo hätte er ihn „Titedemann“ nennen können

i



mit

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſorm ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute

Tuchbranchel! Ein tächt. junger
Mann f. Cont. u. Reise m. Branche
u. Kundsch. in Sachsen und näher.
Umgeg. Vertr. v. sächs. Tuchfabrik
z. 1710 od. früher ges. Offert. mit
Bild sub. L. H. 2200 Rud. Mosse,
Leipzig.

J. Kaufmann t. Contor. Wohng. u.
Kost im Hause. Bew. die schon in

Bierhbandl. thät. waren.
67485 R. Mosse, Halle.

Verkäuferin f. Ma-
1/10. H. Täger

Brauerei o.
Otf. u. D. e.

Verkäufer u. e
nuf.- Waaren p. 1/9 0.
Stassfurt.

Commis f. m. Colonialw.-, Getreide-
u. Düngem.-Geschäft z. 1/10. Julius
Merbe, Spremberg (Lausitz).

Um mein grosses Lager Vorgerückter
Saison möglichst bald zu räumen, verkaufe

Engl. Sweater und Racd-
fahrer-Rennjacken

Commis f. m. Material u. Colon.-
Waarengesch. August Richter, Gröb-
zig, Anh.

Mehrere kaufm. geschulte junge
Leute f. Cont. u. Waage für Dauer
d. Campagne (Ende Sept. auf ca. 4
Mon. Bew. m. Bild u. Geh. -Anspr.
Zuckerf. Müblberg aB. in Brotte-
witz Bez. Halle.

Verkäufer, d. schon i. Möbelstoff-
gesch. thätig war O. E. Müller, Ta-
pezierart.-Gesch. Magdeburg.

J. Bucnhh lter sof.
Leipziger Bank.

Verkäufer f. Herrenwäsche. Otk.
m. Bild, Anspr. u. Antrittsz. Garl
Langerfeld, Hof. Braunschweig.

Lanchwirthe.

förster, Jäger und Gärtner.
Verwalter f. Feld u. Hof 2. 1/10.

R. Westphal, Rittergut Kl. Werther
b. Nordhausen.

Vorwerks-tofmeister Rittg. Milow
Havel.

Verh. Feldverwalter 1000 Anf.-
Gehalt r. Wohng. Polnisch sprech.
bevorz. Die Gutsverw. des Ritterg.
Rengerslage, Poststation Iden in d.
Altmark.

Jekretariat der

Ingenieur o. Kaufmann m. techn.
Kenntn., der die Branche gründlich
kennt u. sich bes. f. d. Reise eign.
Aust. Off. m. Geh. -Anspr. u. U. V.
67491 Rud. Mosse, Halle.

Buchhalter p. 1/10. f. m. Engros-
Fleischereigesch. Otf. m. Anspr. u
M. 55 an Exp. des Leipziger Tage
blattes.

Allein Verwatter Geh. 600 fr
Stat. 2. I. Sept. O. Vorstadt, Berssel
b. Wasserleben, Kr. Halberstadt.

Werkführer und Gehilfen.

Verh. ält. Kutscher, sof. Färberei
Gebr. Orland, Oonnewitz, Pfeffinger-
JStrasse.

15 Rabatt. M osefmer Hachf.

Sport- Artikel für Radfahrer, Ruderer, Turner, Halle a. S., Gr. Steinstrasse 84.

Offene Stellen aller Berufszweige-
Lohnwesen Vertr. für
p. I. Aug. Off. n.

I. Schreiber m. Krankenkassen- u.
gr. Baugesch.

Anspr. unt. I.
240 Haasenstein Vogler, Leipzig.

A. Ebermann,

Dreschmasch. 2. I.
G. North,

Maschinist z. Führung u. Dampk-
August

Zerbst Anh.

Alb. ſeltene

Schmeerſtraße 26.

Firma empfiehlt
Sehlosser, der

Mühlenbau besitzt u.

&K Oo., Calbe.

Kenntn. im
Walzen riffeln

Kkann, f. uns. Mählenwerke.

mögl. chauernhafte
Schuhwaaren3rückner

Weinküfer t.
(Vassreparatur).

Sohn Weingutsbes.
Naumburg a 8.

Kellerei u.
Traugott Hoffmann

Weinband.

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe
Holzarb.

Notiz u. Contob. Fab
Zwickau.

Buchbinderei-Werktünhrer f.
H. Kramer

von Leder und Drell.
h

meine

Kutscher j. verh. 2
m. Anspr. H.
fen i. Anh.

/10. Oktfert.
Wurm Drosa b. Wul-

Cassenhbote f.
erf. Bew.
part.,

Vers.-Bur.
wollen sich Gartenstr. 10

Leipzig melden.

Kechts- und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,

Caaution

Kutscher sich.
gr. Stall. 1. Octbr.

Bew. Kann erh. sein.
u. L. 261
schweig.

i. Reiten u.
m. Braunschw.

Off. m. Bild
an Invalidendank Braun-

Pahren jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Maschinenmeister für
Leipzig. Gel. Schloss.
u. Masch. vertr. Offert.
Exp. d. Leipz. Tagebl Le prig.

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis Ahr zu ſprechen.

Fabrik in
m. Kessel

u. Z. 2171

Fabr. vorm. W. v.
Portier f. Leipz. Werkzeug-Mäasch.-

Pittler, Wahren.

Polizejliche An- unch Abmeldungen,

Krankenkas senformulare,

Portier p. I.
Bew. wollen schriftl.
sof. sencdten an O. I

Luthberstr. 10.

August
f. in. Anspr.

Lasch Co.,
Maschinen- Fabrik Leipzig-Rendnvitz,

Rechnungen, Quittungen ete,
billigst

Günther Bernharcdt
Leitergasse

Federgew.

Rdressen Tafel bei Einkaufen.
zeuge t.

Wäsche-Artikel, Cravatten,

A. rackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

Unter-
Tricotagen,

Inh. Otto Müller. Gr.

Hryuno v. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

e e eVFilzhüte, Strohhüte und Aültpen.

Aderhold Müſer,
Ulrichstr.

e e
Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelſers
Leipzigerstrasse 14,

Posamenten, Strumpfwaaren,
Wollwagren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Gebr. A. G
Gr. Urich

H. Loeseh,
strasse 36.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasso 40, Nahbe am Markt.

Sohnee, Neacoh&.,
A. Ebermann.

42. Grosse Steinstrasse 84.i Ggpecialität: Tricotagen, Strümpfe. K

Tapisserio, Posamenten,

Schuhwaaren.

Louise 6öt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. einst Strasse.

e e

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

KurZ?-,

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätft besteht seit 1853.

G e e eGalanterie- u. Spielwaaren.

Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Robb.
Leipziger

Plötz.
*strasse 17.

Aufertigung von Herren- u.

G e e e e

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.,

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

e e
Tapeten und Linoleum.

6. Frauendort,
Schulstrasse 3.

e

Knaben-
Garderobe.

P Puls,
Laurentiusstrasse 10.

Papierwaaren.

Paul Buschbecok,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei,
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